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Verbesserungder Lage, und der Aussichten in die Zukunft
· des weiblichenGefindes.
«

Von Bernhardi, Sekretair der Börfenhalle.

Königsberg, ist-.-

Bei Theodor Thei·le.





Verbesserung der Lage, und der Aussichten in
die Zukunft des weiblichen Gesindes.

Diese Frage berührt die innersten Familienoerhältnissealler Bewohner
der Stadt, sie stehen noch so hoch oder noch so niedrigauf der Stufen-
leiter des Ranges, des Vermögensund der Bildung; mittelbar oder

unmittelbar, mehr oder weniger, sind sie alle dabei betheiligt, und ist
auch eine derartige Frage, dem Namen nach, hier noch nicht zur
Sprache gebracht worden, so steht sie doch nicht so isolirt da wie es

scheinenmöchte- Vielmehr steht sie ihrem Wesen nach, in ganz genauer
Beziehung zu mehreren schon früher hier gehaltenen Vorträgen: »über
die Noth der untern Volksklassen-«

Noch näher aber verwandt ist sie dem vor einigenWochen hier
gehaltenen, als sehr ersprießlicherachteten Vortrage:

»die Lehrlinge der Handwerker durch zweckmäßigeVorbereitung
in ihren Mußestunden,zu tüchtigernLeistungenin ihrem Beruf
und zu sittlicherer Führungheranzubilden.«

Auch diese weiblichen Wesen, von den Verhältnissenzur Dienst-
barkeit verurtheilt — sind Lehrling e. —-

Ein armes, oft noch sehr junges Mädchen, das im dürftigen
elterlichen Hause, oder in noch dürftigererPension, wenig oder nichts
Von Ordnung, Reinlichkeit, Wirthschaftlichkeit,aufmerksameSorgfalt
für Kinder, und größtentheilsauch wenig gute Beispiele von Sittlich-
keit vor sich gesehen- tritt häufig- bald nach der Einsegmmg, bei einer

Bürgerfamilieals Dienstbote,ein, wo es in Ermangelung aller Vor-

bereitungdazu, jetzt erst lernen kann, was man schongleichbei seinem
Eintritt, als Leistungfür Brod und Lohn, von ihm zu fordern, sich
berechtigthält.

Wird es anfangs mit Güte und Nachsichtzurechtgewiesen-wo es

noch-fehlt,dann freilicherlangt es nach und nach, nicht nur die ihm
nochfehlend-HUebung, sondern, mit dieser auch die zunehmendeZufrie-
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denheit Nr Brodherrschafhhierdurch aber erlangt es wiederum das

nüthigeSelbstgefühhund Anhänglichkeitfür die Familie, der es dient;
so daß dem. Gesinde-«dieselbe, aber mit Uebung, Lust und Liebe gethane
Arbeit nur halb so schwer fällt, während die Herrschaft die doppelte
Leistung gegen früher darin wahrzunehmen glaubt.

Ganz anders verhält sichs aber wo diese Nachficht und Güte dem

angehenden Gesinde gegenübernicht stattfindet. Da wird gar bald Ent-

muthigung, und alle daraus entspringendenEmpfindungensichdes armen

Dienstboten bemeistern, die ihn dann von Dienst zu Dienst treiben,
und gewöhnlichihn auch dorthin begleiten. In diesem gesunkenenZu-

stande, welcher dem Gesinde die Gegenwart Verhaßt, und die Zukunft
ohne Aussicht auf Besserung erscheinen läßt, sehnt es sich«aus einer so

bofsnungslosen Lage herauszukommen, ergreift die erste sich dazu dar-

bietende Gelegenheit, und wäre es auch durch eine Verbindung ihres
Schicksals mit dem, eines nicht minder verwahrlosten Bewerbers, um

ihre, zur Führung einer selbst kleinen Wirthschaft unfähigenvon allen

Hilfsmitteln leeren Hand —

Die Unfähigkeitund Armuth vermählt sich dem Laster!
Wo soll da die Kenntniß, wo die moralische Kraft herkommen-

die ein geregelter Hausstand und eine sorgsame sittliche Erziehung der

Kinder erheischt? — ja — wo sollen sogar, auf ordentlichem, ehrlichem

Wege, die allernothwendigstenSubsistenzmittel einer solchenFamilie her-

kommen? und solcheVerhältnissestehen nicht vereinzeltda; leider finden
wir sie sehr häufig, da die meisten Frauen der sogenannten Proletarier,

aus dieser Klasse der weiblichen Dienstboten herstammenL
Man spürt heut zu Tage überall der Wurzel des Pauperismus

nach, man ergeht sich in scharfsinnigenTheorien darüber, wo sie eigent-
lich verborgen liege, und wie ihr wohl beizukommenwäre? Hier,
meine Herren! finden wir gewißden größtenTheil derselben. In dem,

durch Mangel alles Haltes für seine Zukunft, durch Entbehtung eines

dauernd bindenden Motivs mit seiner Brodherrschaft- MkmUthigteund

demoralisirte weibliche Gesinde, finden wir häuslichesElend aller Akt,

finden wir die Pflanzschuleimmer neuer Generationen des, die Gesell-

schaft so schwer bedrohenden Pauperismus, begleitet von allen den

Lastern, welche er naturgemäßerzeugen muß, wenn dem Hausvatek
gute Führung und Erwerbsfähigkeit,und der Mutter solcher kleinen

Hausstände, bei Ermangelung aller andern Mitgift, auchdie der Wirth-
fchaftlichkeitabgeht

"
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Wird schon überall, selbst in wohlhabenden Hausständen,der

Mangel an Wirthschaftlichkeit hart empfunden, weil mancher harte

Thaler, der gespart, oder nützlichenZweckenzugewandt werden könnte, -

dafür büßenmußz wie Viel härter muß in dürftigenHausständendes

Weibes Mangel an wirthschaftlichenTugenden empfunden werden, wo

kein Schild von harten Thalern- dem daraus entspringenden und ge-

waltsam einbrechendenElende, abwehrend vorgehalten werden kann.

Zwar ist nicht zu leugnen, daß es auch recht braves treues Ge-

sinde, und auch viele gute und humane Herrschaft giebt, die dies zu

würdigenwissen, aber eben diese Treue des Gesindesmacht, daß es von

seinem, selten die.-Höhe von 20 Thlr. übersteigendenLohn, irgendEtwas

für die Zukunft erübrigenkann; wenn daher ein noch so braves, aber

armes Mädchen, nicht durch blendende äußereVorzüge, oder besonders

günstigeGlücksumständegut verheirathet werden kann, dann bleibt die

Dienstbarkeit so lange es arbeitsfähigist, und spätereine gänzlicheHilf-
lvsigkeit ihr Loos. Jn Zeiten wie die Unsrigen, wo das Gesinde in

allen andern Lebens-Verhältnissender Familien, ein immerwährendes

Streben nach Vorwärts, den ewigen Wettlauf nach Glück vor Augen
hat, muß ihm sein alleiniges Still-stehen- wie eine Säule um die alles

herumtanzt, erscheinen, muß es sich noch tiefer, als seine Lage wirklich
ist hinabgestoßenfühlen, von wo die Dunkelheit ihm gar keine Aussicht

gewährt. Was aber kann der hoffnungslose Mensch sich selbst, Und

was kann er- selbst bei bessererGesinnung Anderen sein? Nichts als

eine Maschineohne eigeneBewegungskrast, das innere Triebrad bleibt

unangeregt, und die äußerenAntriebe, ums die Maschine ohne inneres

Leben, zum Zwecke Anderer, in Bewegung zu erhalten, müssensich

fortwährend erneuen: der Antreiber aber wird des ewigen Antreibens

satt und müde- Und der darüber sich äußerndeUnmuth und Verdruß

ist wahrlich kein gutes Oel zum Rädergetriebesolch-erMaschine, im

Gegentheil wird sie dadurch immer mehr und mehr ins Stocken gerathen.
Manches arme Weer der Akt- glaubt in der Lotterie und im

TanzbodenGlücks-Chancenzu finden, sieht fich, irr-ihrer Phantasie-
schvn mit einem Sack voll gewonnenen Geldes beglückt-aus welchem
ihr tin Bewerber um ihre Hand entgegen lächelt; Weil dochbekanntlich
in der MädchenGeldsäcken, auch zugleich ihre künftigenEhemänner
stecken—- aber, o Täuschung!— statt Geld zu gewinnen, verliert sie
noch ihre sauer erworbenen paar Groschen; und geht ganz leer aus;

und auf dem Tanzboden lauert nicht selten ein noch weit größeresUnglück
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auf das arme Geschöpf- als das leer ausgehen ist-heim mit den

fchliipfrigen, glattgetanztenDielen istnicht viel zu spaßen.
Jst dies bisher vor Ihnen aufgerollte Bild aller der verschiedenen

Situationen des weiblichen Gesindes, ein bloßes Phantasiestück-soder
ist es eine Copie nach dem wirklichen Leben?

Dem erfahrenen Hausvater werden die bisherigen Schilderungen
Wahrlichnicht als Trugbilder, sondern leider als bittere Wahrheit er-

scheinen,die auch auf des Brodherrn Hausstand, auf die Wartungund

Pflege seiner Kinder, auf seinen Tisch, auf den Frieden und die
Sicherheit des ganzen Hauses oft den nachtheiligstenEinflußüben.

Doch, bloßesSondiren der wunden Stelle ohne Heilmittel anzu-
wenden, vermehrt nur den Schmerz ohne Hilfe zu bringen.

Es ist schon sehr Vieles und darunter Viel Schönes und Wahres
über die Armuth geredet- und geschriebenworden- aber zur That ist
leider noch wenig oder gar nichts gediehen.

Allerdings sind schöne Reden, schon anund fiiri sich, köstliche
Dinge; sie gewährendem Zuhörer einen Hochgenuß,bilden noch höher
das eigneTalent des Redners, und erwecken lobenswerthen Nacheifer.

Aber auch gerade die schönstenReden können zur Tantalusqual
werden, wenn ihnen nicht auch die That folgt von dem, was sie so
herrlich und lockend zu schildern wissen. Es wird nur immer der Mund
danach wässriggemacht, ohne daß man je zum Genußdesselbengelangt.
Darum möchteauch wohl ein schlichtes aber wahres Wort, das einen
Gegenstandbehandelt, woran alle Klassen der Gesellschaft-,sowohl im

Interesseder Humanität, als im Eigenen gleich stark betheiligtsind-
und dem, wenn wir nur ernstlich wollen, die That ganz gewiß folgen
kann, unserer Beachtung um so weniger unwiirdig sein- als gerade
Gegenständeder Art zu denen hauptsächlichgehören, die zur Bildung
dieser ehrenwerthen GesellschaftVeranlassunggaben, nämlicht
»Hebungder moralischen, und dadurch Verbesserung der Make-

riellen Zustände der untern Volksklassen« «

und darum hoffe ich auch daß Sie meinen Vortrag gütig Und Ohne

Mißbilligungaufnehmen werden.

Zwiefach also sind die Mängel in den Zuständendes weiblichen
Gesindes- sie bestehennämlich,wie nachgewiesen:

I) im Mangel an Vorbereitungzum angehendendienenden Verhält-niß,
2) im Mangel an Belohnung-fürmehrjährigetreue Dienstebei schier

und derselbenHerrschaft.
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Weiterhin werde ich genau nachweisen, was inBetresf dieser Be-

cphnungen von Seiten der Stadt-hier« besteht,..aber auch «er Wenig-sie

nützen können, und dies weniger-ihrer.Geringfügigkeit.wegen,als der

unzweckmäßigenArt der Ertheilung halber.

Diese zwiefachenMängel erfordern daher auch zwiefacheAbhilfe-.
Art 1.

Die im Eingange dieses Vortrages bezeichneteKlasse der Kinder

armer Eltern, welche als weibliche-sGesinde eintreten wollen-müßten

in der Zeit zwischenihrer Einsegnung und ihrem Dienstantsritt, mit

ihren neuen Pflichten«welche sinzeinem geregelten Haushalte ihnen ob-

liegen, im—Allgemeinen swie im Speziellen bekannt gemachtwerden«-

z. B. was in den verschiedenenAbtheilungen des häuslichenDienstes

von ihnen gefordert wird, und die zweckmäßigsteArt es zu vollbringen

Eben so nützlichwäre eine Zusammenstellung verschiedener-, selbst, in

ärmeren Hausständenwohlfeil herzustellendenSpeisen, mitjAngabeeiner

reinen und guten Zubereitungsart derselben. Auch eine sehr angelegent-

liche Anempsehlung dessen was-bei Wartung und Pflege junger Kinder

nützlichist, und eine nachdrücklicheWarnung vor .de.m.-.Schädlichendabei-

wäre sehr angemessen»Ferner, was-in der Käche,:im Keller, beider

Wäsche-, beim Plätten,«b"eism-,;Reinigender Zimmer, beim Ausmachen

und Ausklopsen der Bette-, und bei allen andernjhäuslichenVerrichtungen

in einem geregelten bürgerlichenzHausstandezu beobachten-seinmöchte.

Auch eine Nachhilfe in den ihnen nochnicht-völligbekannten-Hand-

arbeiten, so wie Hemde zuschneidenund Selbstfertigung der gewöhn-

lichstenKleidungsstückezu ihrem alltäglichenGebrauch. »Nichtzu ver-

gessen, die Behandlung der Zimmerheitzungvorzüglich-keineWarnung

vor zu frühesSchließenkder Osenröhrem weil dies Menschenlebenge-

fährden kann.

Alle diese Dinge könnten , dies Mädchen auch-schonim elterlichen

Hause..nochvor ihrem Dienstantritt,-dann im Dienste selbst- und ein-

stens in dem eignen kleinen ärmsten- Hausstande, zum großenNutzen

aller dieser verschiedenenVerhältnisse-inAnwendung bringen; Abschrif-

ten von Allem dem, was im Unterrichte mitgetheilt,worden-»M,würde

es dem Gedächtnissebesser einprägen,jede-rSchälerin fiir immer ver-

bleiben- und zugleichals, gute Schreibeübungdienen.
Ein Vortrag,"etwawöchentlichsei-neStunde, über diesem Alter-

sund dieser Klasse angemessenen-Lebensmorals,möchtedazu beitragendas

Bessere und Sittlicherein den jungenGemiithernzuwecken Aber-auch



eine Bekanntschaft der Mädchenmit den Zwecken der Vorbereitung-Z-
und Belohnungsanstalt, welcher sie ihren Unterricht verdanken,
und des Guten, das für das bessereGesinde daraus hervorgeht, wäre
wünschenswerth,ja unerläßlich;denn hierin liegt ja gerade der Falls-
man verborgen,der allein nur die magischeKraft besitzt, das Entartete
in dieser Klasse nach und nach zu veredelnz überhauptist hier ein all-

gemeines Bekanntwerden der Sache auch im Publikum überaus nöthig.
Der erforderlicheUnterricht wäre Von zwei dazu geeignetenLehre-

rinnen, unter Aufsichtund Leitung erfahrener Hausmütter, und unter

dem Beirath eines würdigenLehrers der weiblichenJugend, wöchentlich
zwei Mal zu zwei Stunden zu ertheilen, und wofür ein Gehalt von

resp. 50 und 30 Thlr. genügenmöchte; da doch damit jede einzelne
Unterrichtsstundemit H Sgr. der ersten Lehrerin, und mit H- Sgr.
der zweiten Lehrerin bezahlt würde.

Das Lokal dazu wird die Stadt gewiß gerne in irgend einem ihr
zu Gebote stehendenkSchulgebäudeMittwoch und Sonnabend Nach-
mittag einräumen lassen, die Beaufsichtigungund Leitung dieser wohl-

thätigenAnstalt aber, würden edle und gute Bürgerfrauen des guten
Zweckes wegen, und als ein wahres Ehrenamt, abwechselnd, mit

Freuden übernehmen;und auch ein hochgeachteterLehrer der weiblichen
Jugend, wird gewißnicht vergebens auf seinen gütigenBeirath warten

lassen, wenn der Vorstand der edlen Frauen ihn erbitter.

So viel von der Vorbereitung zum Dienst, jetzt
Ael Il.

Die Belohnung mehrjährigertreuerDienste bei einer und der-

selben Herrschaft.
Diese bestündein Prämien deren Höhe sich natürlich nach der

Dauer der Dienstjahre richten, und deren Ertheilung in Folge OkMsz
veranstaltenden Verloosung, jährlich am zweiten WeiWchkskage TM

Beisein des Frauenvorstandes und gewißauch vieler Frauen in deren

Dienst die zu belohnenden Mädchenstehen, erfolgen würde.

Prämien der Art find zwar früher von der Stadt hier gestistet
und eristiren zum Theil noch jetzt.

«

Einst wurden nämlich400 Thlr. jährlich zu Pensionen für 15

Ei 20jährige treue Dienstebei einer und derselbenHerrschaft-å 163fThln
jährlichan weiblicheDienstboten für die Lebensdauer angewiesen.

Diese Summe ist aber spätereingezogenworden. Zehn oder eilf
noch lebende derartige Pensionaire beziehendiese Pension noch

«

bis zu
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ihrem Aussterben,dann erst sollen diese 400 Thlr. anderen Zwecken
und zwar der Erziehung junger Kinder zugewandt werden; worüber
aber natiirlich noch eine Reihe von Jahren hingeben kann, statt dessen
sind 200 Thlr. zu 6s Prämien, jährlich ä 335 Thlr. für 15 Ei 20jäh-
rige treue Dienste bei einer und derselben Herrschaft von der Stadt

ausgesetzt worden, welche jedoch dasselbe Gesinde nur ein Mal

erhalten kann; außerdemeristiren hier noch zwei Prämien der Art: eine

Tamnausche und eine Neumannsche von 16 und 18 Thlr.
Die in Folge dreimaliger Aufforderung in der Zeitung, zu den

städtischenPrämien sich Meldenden haben ein Attest von ihrem Beicht-
vater, eins von der Polizei, und eins von der Brodherrschaft beizu-
bringen, u. s. w.

Wir sehen, meine Herren-, daß lange vor uns auch schondie Vor-

gesetzten unserer Stadt, und andere edle Menschen, das Mittel zur

Hebung des moralischenZustandes der weiblichen Dienstboten ebenfalls
in derartige Belohnungen wie wir sie in Anregung bringen, erblickten;
daß aber die Erfolge davon, den Erwartungen so wenig entsprochen
haben, ist wohl hauptsächlichin den Umständenzu suchen, daß

t) 6 ä 8 Prämien, wie ansehnlich sie auch sein möchten, für
mehre tausend Dienstboten zu wenig

2) daß eine Reihe von 15 it 20 Jahren zur Erlangung derselben
zu viel ist

3) daß nur wenigeBewohner der Stadt und noch viel weniger
Dienstboten mit diesen Benefizien und deren Verleihungsart
bekannt sind und

it) daß bei gleicherBerechtigungnicht dem Loose, sondern dem

menschlichenGutdünken die Entscheidungdarüber anheimge-
geben ist.

Wie gewissenhaftauch dabei zu Werke gegangen sein möchte,
wie sckupulös die VerschiedenenVerdienste und Vorzügegegen einander

abgewogenwerden möchten-hilft Alles Nichts! —

Mensch bleibt Mensch! —- und in solchen Fällen muß seine
Weisheit bescheidenzurücktreten,und das Fatum walten lassen; denn,
kann man es dem leer ausgehenden Theil, der doch ebenfalls seine er-

forderlichen15 ä 20 Jahre treuer Dienste bei einer und derselbenHerr-
schaft, auf dem Rücken hat, wohl verdenken, daßer dem vernichtenden
Gedanken Raum giebt, er sei, bei dieser Lebensfragefür ihn, nur durch
Partheilichkeitzurückgesetztworden? und kann man wohl erwarten, daß
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ein junges Wesen- dem doch immer mehr die Gegenwarr.gxs.dieferne
Zukunft vor Augensteht, sich darum Von jetzt ab schon»eine bessere
Führung aneignen wird, weil ihr nach 15 oder 20 Jahren guter Dienst-
leistung bei einer und derselben Herrschaft, und selbst in diesem Falle
noch sehr zweifelhafteBelohnung zu Theil werden könnte?

Wenn wir aufrichtig sein wollen, so müssenwir docheingestehen,
daß bei allen Benefizien der Art, die Stifter derselben weniger die Be-
lohnung des Jndividuums, dem sie zu gute kommen sollen, als den
damit zu erzielendenNutzen fürs allgemeineBeste im Auge haben; und

zwar mit vollem Recht; denn, wird diese letztere Absicht erreicht, und
wird dadurch das Gesinde zum Nutzen des Gemeinwohls gebessert, so
liegt schon in dieser Besserung selbst eine weit größereBelohnungfür
das dienende Individuum als die größtePrämie essein kann."

Jst dein aber so, warum will man denn die Haupt-Zielkraftganz
nach hinten und nicht lieber mehr nach vorne zu anspannen, wo siealles
in der Mitte Liegende unwiderstehlich mit sortziehen könnte-?

Wer auch nur 4 Jahre auf dem Pfade des—Bessern gewandelt,
auf welchem er von Station zu Station eine immer neue Erfrischung
für seinen Muth zum Borwärtsschreiten auf demselben Pfade findet-
der ist von einer sichern Eskorte begleitet, die ihn nicht so leicht auf
schädlicheAbwege wird gelangen lassen. .

Wenn wir daher schon nach dem »viertenJahre der Stiftung
100 Prämien an Gesinde, das während dieses Zeitraumsbei einer und

derselben Herrschaft treu gedient, ertheilen, welchein ermäßigterAnzahl
von 3 zu 3 Jahren ansehnlich erhöht werden könnten.

Wenn diese ersten mir Prämien auch nur aus Gewinne von resp.
10 und 5 Thlr. oder ein Stück Hausleinen ä 3 Thlr. 10 Sgr. bestünden.

·

Wenn dann bei einer größerenAnzahl der Gleichberechtigteneine

Vor-Verloosung darüber entschiede, wer zur Gewinnverloosungund
wer nicht in diesem Jahre dazu gelangen soll; wenn die also Leeraus-

gehenden im folgenden Jahre ohne Vorverloosung zur Gewinnziehung
gelangen: wenn schon nach 10 oder 12jährigemderartigen treuer-Dienst-
beim Ausscheidenaus diesem Verhältnißdurch Verheirathung eine Aus-

steuer von 50 Thlr. gegeben, ja wenn sogar dem Alters halberzum
Dienen nicht mehr fähigenGesinde ein versorgendes Asyl in Aussicht
gestellt werden könnte, wenn auf dieser Weise nicht«erst aus der so
weiten-Entfernung von 15 ä 20 Jahren dem Wanderer auf dem mühe-
vollen Wege des Dienstes, die Belohnung zuwinkte-sondern schon
frühzeitig,dem auf besserem Pfade SchreitendenImmer neue Ermuthi-
gung zu·Theil werden möchte, wenn die schutzendeHandder Menschen-
liebe auf- einer Seite und die Vorsorge fürs allgemeineWohl auf der

Andern dem: auf diesem Pfade Wankendenzur Stutze diente; wenn die
an einem Festtage stattfindendeöffentlicheVerloosungsich zum, kleinen

Volksfestegestaltete, an dem alle Menschenfreundesicherfreuten; wenn

dem gewinnendenDienstboten sein Gewinnloos »alsEhrendenkmal und

als-vollkommen glaubwürdigerAusweis über seine frühereFührungfür
immer-verbliebe- nnd wenn neben dem Namen der Herrschaftberwelchek



es dient- auch der Name des geehrten und belohnten Gesindes, der

Stadt »durchöffentlicheBlätter bekannt gemacht würde; dann dürfte

alles»dieseswohl ein Band sein zum längern Ausbalten im Dienste
bei einer und derselben Herrschaft, das nicht jeder Unmuth über wirklich
erfahrne oder nur vermeinte Härte so leicht zerreißenkönnte.
Während nun so, die dem Gesinde in Aussicht gestellten mate-

riellen Vortheile- eine starke Fessel zum Aushalten in demselben Dienste
bilden (was doch nur durch dessen Treue und gehorsames Fügen in

die häuslichenAnordnungen erzielt werden kanns während dem wird

eben durch diese Hingebung des Gesindes, auch dessenHerrschaftimmer

mehr und mehr Zuneigung für dasselbe gewinnen, die dann der mensch-
lichen Natur gemäß, wiederum die Gegenseitigkeitbei dem Gesinde«er-
zeugt und so wird unvermerkt der materiellen Fessel, ein noch Viel

besservorhaltendes moralisches Band hinzugefügt.
Sie fragen, meine Herren! »wie und womit alle diese Wunder

hervorgebrachtwerden sollen, da doch alle diese Projekte, wenn nur

irgend etwas davon sich realisiren soll, vor allen Dingen eine pekuniaire
Unterlage erfordern?«Allerdingsist es so. Es sind aber alle dazu erfor-
derlichen Geldmittel, so zu sagen, ohne Opfer, herbeizuschaffen,wenn

jeder Hausvater für ein weibliches Gefinde," wöchentlicheinen Kupfer-
groschenzu derzu errichtenden Vorbereitunge- und Belohnungs-
Anstalt beisteuern möchte. , .

.

Dieser kleine Beitrag würde, bei der mit Gewißheitvorauszusehen-
den Verminderung des Dienstwechsels, schon durch Ersparung der sonst oft
wiederkehrenden Zahlung der Misethsfrauen und Handgelder, beinahe auf-
gewogen werden, und wäre es daher kein eigentlichesOpfer rzu nennen.

Eben so wenig aber kann es als solches betrachtet werden, von

der mindern Zahl der Brodherrschaften, wo auch schonjetzt, ohne solche
Anstalt, nur selten der Dienst gewechseltwird, denn dies setzt gute
Herrschaftund gutes Gesinde voraus, und ist wohl daran zu zweifeln,
daß eine gute Herrschaft zur Belohnungs-Anstalt ihres guten Ge-
sindes eine solche Kleinigkeitwird beitragen wollen? ganz gewißnicht!
denn sonst wäre sienichtgut zu nennen. Auch würden manche gute

Menschen,selbstdie keinen·eignen Hausstand haben, eine solche Klei-
nigkeit zu dieser wohlthätigenAnstalt gerne beitragen wollen. »Ein
Kupfergwschenwöchentlich-«— kaum der Werth einer Zigarre und
kaum mehr als wir dem ansprechenden Armen darreichens, ist wahrlich
keine Entbehrung zu nennen- besonders dann nicht- wenn etwas Gutes

damit bezwecktwird. ,,Ob aber alle die-seKleinigkeitenzu so großen
Resultaten führen können?.« auch hieran ist nicht zu zweifeln, wenn

nur der Anfang damit gemacht, das Nützlichedavon erkanntund eine

allgemeineTheilnahme dafür geweckt würde. Schon die Lohngrofcheii
des Gesindesbetrugen nach ganz authentischem Nachweis:

im Jahre 1842 699 Thie. 8 Sgr. z Pf. »

«
1843 679 » 13 » 8 ,, und

»- 1844 697 » 29. » 9 «

also jährlich ganz nahe an 700 Thlr.
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Bekanntlichkann bei Erhebung dieserAbgabeim Betressder Höhe
des LohnskeinestrengeKontrolle stattfinden, und dürfte daher durch-
schnittlichnicht hoher als 12 Thlr. pr. Gesindeangegebenwerden, was
auch ein Sachverständigervom Fach für richtig hält, welches n s Ps.
pr: Thaler 8 Sgr. pr. Gesinde jährlich ausmacht- Und diese n Sgk,
bringenschon jährlichcirca 700 Thlr. Statt dessen würde unser wis-

chentlicherKiipfergroschen,Von einer eben solchen Anzahl Dienstboten,
wie ein im Anhange befindlicher Kalkül beweist, nicht weniger als
iäio Thlr. 20 Sgr. ohne alle zufälligeEinnahmen von Nichthausvä-
tern aufbringen

»

Der Etat des Vorbereitungs-Unterrichts31 4 Stunden Wöchan
lich erfordert:
für die ersteLehrerin»wie bemerkt . . 50 Thit.
für die·zweite Lehrerin « . . 30 »

dazu ein Ertraordinarium von . . Al· «

Einen Boten für Einziehung der Beiträge
welches quartaliter geschehen könnte
ä 5 Thit. monatlich . 60 Thlr.

Schreibmaterialien . . . 6 ,, 20 Sgr.
66 Thlr. 20 Sgr.

Nach Abzugdieser, jährlichgleichenAusgaben von 166 Thlix 20 Sgr.
bliebe von der Einnahme von 1516 Thlr. 20 Sgr. noch ein jährlicher
Ueberschußvon 1350 Thlr., welche bis nach Ablauf des vierten Jahres
incl. der Zinsen ä 375 pCt. wie ebenfalls im Anhange speziellnachge-
wiesen, die Summe von 5691 Thlr. 8 Sgr.,ergiebt.

Von jetzt ab, mit Ablauf des siten Jahres bis zum Ablauf des

7ten, also 3 Jahre hintereinander, werden jährlich 500 Thlr zur Ber-
loosung in der angegebenen Art zur Disposition gestelltwerden können,
nämlich: in der ersten Ziehung nach dem 4ten Jahre

in 20 Prämien ä 10 Thlr. . ,. . 200 Thlr.
in 20 «

ä 5 Thlr. . . .
.

. 100 «

und in 60 Stücke Leinwand å Z Thlr. 10 Sgr. 200 »

500 Thlr.
Vor jeder Gewinn-Ziehungsindet eine Vorloosuiig ststh welche·,

wenn mehr als ·100 Gleichberechtigtevorhanden sind- VatUbet entschei-
det, welche diesmal zur Gewinnziehunggelangen »JukiWelchenicht
Auch Vor allen folgenden Ziehungen findet für die 4·1ahtigeKlasse eine

solche Vorloosung Statt. Diejenigen aber die bei der Porloosung
unbegünstigtgeblieben,kommenzur folgenden»Gewinnziehungohne
Bo rloosung. Alle die Gewinne gezogen haben konnenimmer erst wieder

nach 3 Jahren zur Mitloosung kommen, zzsB. die Gewinner deristen
Ziehung kommen wieder in der 4 ten, die in der 2·tenkommen in der

sten, und die in der 3ten kommen in der isten Ziehungalso nachdem

Pten Jahre des Bestehens der Anstalt, zur Wiederloosung,aber dann
immer erst nach einer Vorloosung mit- Gleichberechtigten



.13

Zur sten, sten und 6ten Ziehung werden 620 Thlr. jährlichzu
Prämiendisponirt, welche ihrer Höhe und Anzahl nach so einzurichten
sein würden,wie das Verhältnißder Anzahl der Berechtigtenes»erfor-
dern möchte.Mit der 6ten Ziehungsind die ersten 9 Jahre des Bestehens
verflossen. Beim Ablauf des iiiten Jahres werden außer dem erhöhten

Prämienfondvon 620Thlr. noch 80 Thlr. zu ? außerordentlichenPrä-
mien Hi 40 Thlr. für die 7te Ziehung disponirt und trotzdembleibt

nach dieser Ziehung, wie der kalkulatorischeAnhang speziell nachweist,
incl. der jährlichhinzugekommenenZinsen, ein Bestand von 11363 Thlr.
8 Sgr.2Pf., was schon einen nicht unansehnlichewFondzur Stiftung
eines Asyls für 20 invalide Dienstboten in 10 kleinen Zimmern, mit
bescheidener Einrichtung, wie es solchenPersonen angemessen wäre, ab-

geben würde. Denn wenn zum Ankaus eines einstöckigenGrundstücks
3000 Thlr.

und zur Einrichtung . . . 363 « 8 Sgr. 2 Pf.
verwandt würden, darin blieben noch 8000 Thlr.- welche zu 4z unter-

gebracht, jährlich320 Thlr. Zinsen einbrächtenund kämen hierzu noch
aus der currenten jährlichenEinnahme 180 Thlrz hinzu, dann würden

diese 500 Thlr. hinreichen, um 20 Personen jährlich,mit 25 Thlr. jede,
zu pensionireii. 5 Achtel Zolzfür 10 Stuben, ä 20 Thlr. und ein
Ertraordinarium von 100 hlr. würde im Ganzen einen jährlichenZu-
schußvon 380 Thlr., zu den Zinsen, aus der Anstaltskasse erfordern,
was sie vollkoinmen leisten könnte, da mitHinzurechnungder 620Thlr.
zu Prämien ihr doch noch immer ein jährlicherUeberschußvon 350 Thlr.
verbleibt, wovon 150 Thlr. zu drei Aussteuern ä 50 Thlr. verwendbar
wären, die unter Gleichberechtigten,wenn deren mehr als 3 sind, die

nach 10jährigemDienste bei ein und derselben Herrschaft sich verhei-
rathen, entweder durch’s Loos ertheilt, oder iii gleiche Theile unter

die Gleichberechtigtenvertheilt würden«
Zwar weiß ich, daß es auch bei diesemVorhaben nicht an Nieder-

schlagspulvermännernfehlen wird, welche, wie schon ihr Titel besagt,
bei jedem Fortschrittzum Bessern, was sie gewöhnlichmit dem Namen
»aufsteigendeHitze--beehren, sogleichmit ihrem Niederschlagspülverchen
bei der Hand find-»und um es dem Patienten desto leichter beizu-
bringen, allerlei weise Lebknserfahiungdarunter mischen, als z. B..:

,,ach! das geht la nicht- ich·kann Ihnen viele Beispiele an-

führen, wo Aehnlichesauch nicht ging, denn dieser wird nicht
wollen- jener wird nicht Fötmkmdieser nicht haben«Und jener
nicht mögen; glaubenSee mir, geben Sie sich keine Mühe,
denn es geht durchaus nicht«-«

In dieser Art werden diese Pulver beigebracht, welche leider nur

zU Oft die beabsichtigteWirkung hervorbringen; denn wem nicht eine
gute geistigeConstitution zu Theil geworden, der fühlt nach dem Ge-

nusse dieses- alles Gute schon im Keime tödtende Gift, eine entsetzliche
Abspannung, die ihn ganz und gar zur That unfähigmacht-, doch giebt
es auch, Gott sei Dank ! viele brave Männer- die solcheNiederschlag-
pulver mit Verachtung zurückweisen,und die im Hinblick auf das,
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was seit kaum einem Menschenalterin allen menschlichenVerhältnissen,
sei es im Politischen, im Wissenschaftlichen-im Industriellen, wie im
Konfessionellen sich ereignet hat, deutlich erkennen, daß der Ausspruch
der Niederschlagspulvermänner:»es gehe durchaus nicht!« eine reine
Lüge ist. Denn wir sehen-es ja, es geht und wird überall gehen, wo zuk
Erreichungdes Nützlichenund Guten energischeund wohlwollende Geistkk
sich vereinen, die nicht vor jeder sich entgegenstellendenSchwierigkeit
sogleichscheu zurücktreten,sondern mit männlichemMuthe und Aus-
dauer das schöneZiel unermüdet zu erreichen streben, das Humanität
und die Erkennung des Nützlichenund Guten davon, ihnen gesteckt
und stünde es auch noch so ferne. Noch ein sehr wichtigerUmstand
dürfte dem Gelingen dieser Sache zu Statten kommen, nämlichder:

daß der darin liegenden, durchaus guten, von allem NebengemischVoll-
kommen rein gehaltenen Absicht von Seiten unserer Staatsgewalten
ganz gewißkeine Hemmung angelegt, sondern Vielmehr die entschiedenste
Förderung, wie-und wo sie erbeten werden möchte, zu Theil werden

würde; und wahrlich, es giebt wenige Spiele, wo beim Einsatz vom

Kupfergroschenwöchentlichmehr zu- gewinnen-stünde,als hier; und wäre
es daher klug und gut, mitzuspielen,"selbst auf Gefahr des Verlierens.

Es verstündesichvon selbst, daß bei einer nicht allgemeinenTheil-
nahme auch verhältnißmäßigweniger Prämien in Aussicht gestellt-wer-
den könnten; da aber das Gesinde- welches bei nicht dabei betheiligter
Herrschaftdient, von dem· Benefizium ausgeschlossenbliebe, so würde-
mindestens in den Prämien und deren Wirkung, auchso ziemlichdas-

selbe Verhältniß eintreten.· T
Es liegt aberin der Natur der Sache, daß der Ausschlußvon

der Theilnahme an dieser Anstalt immer geringer werden muß- weil

jedes nur einigermaßenordentliche Gesinde sich scheuen wird, bei einem

nicht Betheiligten in Dienst zu tre«ten,- wo ihr keine Belohnung von

der Anstalt, und vermuthlich auch sonst nichts Gutes bevorstände;und

wer die Theilnehmer an der Anstalt sind, würde jedes Gesinde aus
einem alphabetischenVerzeichnißerfahren können.

»

Ueberhauptmüßte bei dieser Angelegenheit die allergrößtePubli-

zität stattfinden; keine Gabe, kein Geber verschwiegen werden- wo es

nicht ausdrücklichverlanlt wird. Spenden an verschämteArmegebe
man so geheim als möglich, um nicht das Zartgefühldes Empfangers
zu verletzen; andere Spenden aber müssen,selbst auf VIPGefahk»ht«n-
daß man-die Gabe nur der Prahlsucht verdanke- so publtk als moglich
gemacht werden; denn viele Menschen folgen erst gerne dem gUkeU·BeF-
spiele Anderer, daher kann in solchenFällen der Mangel an Publizitat
nur schaden. Und was. kehrt man sich auch atp Ende TM M Schmaher
alles Guten? Wer sind sie denn? Es sind M der Regel Leute mit

kleinem Herzen und großemBeutel- nicht Hekzbeutel- spndernHer-
zensbeutel- der ihnen indeßauch sehr nah- am Herzen liegt.

Macht nun wirklich einmal- was aber nur seht selten geschieht,
dieser Herzensbeuteleine Bewegung- als ob kk sichzur Wohlthat Filum
Wollte- da fängt das kleine Herz an, von dieser Bewegung erschuttert,



surchtthrzkl zappeln, und zappelt und springt so lange, bis der Beutel

durchEinwirkungdieses Zappelns sich wieder krampfhast zusaiiiineiiziel)t.
Man kann- in der That den kunstreichen Mechanismus solcher

Menschenherzchennicht genug bewundern. Trotzdem möchtendie Besitzer
solcher Miniaturherzen dieses Kunstwerk, Gott weiß! warum?" gerne
vor aller Augen verbergen, und glauben dies am besten erreichen zu
können,wenn sie alle Wirkungen der größerenund höherenHerzen als

«pure Dickthuerei!« verschreien; und das geschiehtdarum, weil im

»Dickthun« doch das Thun enthalten ist. Aber! «Spiegelberg, ick
kenne dir! «

»Du willst nischt dhun,
»Drum soll ick och nischt dhun,
,,Denn dhun wir beede nischt,
,, Un denn haben wir enander och nischt vorzuwerfen!«

.
Dieses fluchenswürdigeWörtchen: ,-pure Dickthuerei!« hat

leider schonunendlich viele gute Werke hintertriebenz denn viele schwä-
chere Geister, die Von guter Gemüthsart geleitet, wohl gerne zuweilen
zur guten That hervortreten möchten, scheuen sich vor diesem Popanz,
vor diesem Teufelswort: »pure Dickthuerei!« Und am Ende ist es

doch besser- daß das Gute, wenn auch mit Dickthuerei, geschieht, als

daß gar nichts gethan wird.

Möchten uns daher solche kleinlicheRücksichtennicht abhalten-
muthig die Hand an’s Werk zu legen; unsere ehrenhafteGesellschaft
braucht es nur auszusprechen, daß sie sich dieses Kindes reiner Men-

schenliebe annehmen und es nach seiner Geburt mütterlichpflegenwolle,
und schon diese Erklärung allein wird es in’s Leben rufen, es wird

wachsen und gedeihen, und wird Zeugniß davon ablegen, welcher Art
die Aufgaben sind, die die Bürgergesellschaftsich stellt, und wird die

Berdächtigungender Reinheit ihrer Prinzipien mit Verachtung uriick-

weisen. Der gute-Erfolg solcher Anstalt kann so wenig fiir’s esinde
als für die Herrschaft ausbleiben; denn glaubenSie mir, diesePrämien-
MädchenWerden ein sehr»gesuchter Artikel sein, sowohl von Herrschaften
bei Veränderung der Dienstboten, als von Heirathskandidaten, und

zwar mit vollem Recht; denn ein solchesMädchenwird nicht Vom Dienst-
schein allein empfohlen-»demneben seinem Stempel noch gar oft ein

zweiter Stempel, nämlich-»der der Wahrheit Noth thätez weil bei

Ertheilung desselbenoft die Gutmäthigkeitder Hausfrau mit ihrem
Gewissen davon läuft.

·

Denn, was auch während der Dienstzeitvorgefallensein möchte,
tm unterthänigerKnir, beim Ersuchen um den Dienstschemzein wieder-

holfekHandkuß-ein beichtender, aber zugleichum«Absolutionbittender
Bllck- Von wehmüthigemreuevollem Lächelnbegleitet; und das zwischen
Angel Und Thür gebrachteweicheZerz

der Hausfrau, biktirt dem lieben

Manne, oder der eignen Hand, ein okument, dem trotz seines Stempels
doch der Stempel der Wahrheit anz und gar abgeht. Auf dein
etwaigenEinwand des gewissenhafternGatten:»aber liebes Kind-, wie
können wir solchem Gesinde solchenDienstscheingeben?« erhält er die
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lbesebwichtigendh zwar gutgemeiiite, aber viel Unheil stiftendeAntwoktz
»Mögen’s doch Andere auch mit ihr probiren!«

Mit diesem Ablaßbriefin der Hand, der eben so goldrein alle
Sünden abwäscht,als die kostbarstenrömischenBriefe der Art es thun-
tritt nun die junge Sünderin, gebügeltund gestriegelt vor die neu zu
erwerbende Herrschaft hin, Und sucht mit ähnlichenkleinen Gesichtskunst-
stückchen,wodurch sie ihren Ablaßbrief erschlichen, von vorne herein eine
günstigeMeinung für sich zu erwecken. Man geht in die Falle, und
erhält oft die wohlverdiente Strafe, für ähnlich verübte Täuschungeri
mit ähnlichenAblaßbriefen.

Nicht wahr, meine Herren! sieht's nicht so mit den Dienstscheinen?
Zwar weiß ich, daß ich hier Etwas sage, das schon alle Welt weiß,
aber auch allgemein anerkannte Uebel, wer-den gewöhnlichwenn auch
mit Murren, doch jahrelang getragen, bis sie endlich einmal öffentlich
zur Sprache kommen, denn nur Oeffentlichkeit allein, kann
auch hier, wie bei so vielen andern Mißbräuchen, den alten

Sauerteig auskehren helfen.
Nicht so aber steht es mit unsern Prämienmädchen.Ihr Gewinn-

loos, das ihr als Ehrenzeichenfür immer verbliebe, die reinzste
Frucht einer mehrjährigen treuen und guten Führung-
das wird ihr eigentlicherDienstschein sein, der wird denechten
Stempel der reinen Wahrheit tragen; denn»hier ist keine Täuschung-
keine Lügemöglich. Jn jedem Hause, ja»m der ganzen Stadt erfährt
man es ja durch die alljährlichen,öffentlichenBekanntmachungen:-w.er
die brave Belohnte und wer ihre Herrschaft ist, die gleichzeitig» damit
geehrt wird, weil ein lan es Aushalten bei einer Herrschaft nicht allein
eine gute Führung des esindes, sondern auch eine verständigeund

menschenfreundlicheBe egnung desselben von Seiten der Hausfrau
unerläßlich bedingt. aher verdienen solche edle Hausfrauen, bei

welchen das Gesinde lange aushält, ebenfalls anerkennende Prämien.
Sie loosen aber nicht erst darum, denn außer dem großenLoose, das

der gnädigeSchöpfer ihnen schonpränumerandoin ihrem schönenund

edlen Herzen geschenkthat, wird noch allen solchen Frauen- v"hneAus-
nahme, die so beneidenswerthe Prämie der allgemeinen Hochachtungund Verehrung unausbleiblich zu Theil werden; darum » orwärts!«

auf einem Pfade, der nur zum allseitigenHeil führen kann».Möchte
Königsbergdoch auch hierin, wie in so vielen andern Fallen, mit

gutem und nachahmungswerthemBeispiel vorangehen«« :.·-.«
Ernennen Sie, geehrteHerren! eine Commtffszaus threr«Mittezur

Prüfung dieses Entwurfs, was Wahres oderJrriges daran sein mochte,
lassen Sie jedem der Mitgliederderfelben eine»Copiedavonzugehen,um

sich zu den commissarischenBerathungendaruber ·gehorigvorbereitenzu
können; die Commission ihrerseits ernenne dann wiederum »ihrenBericht-
erstatter von ihrer Arbeit, was dann-einefreie Debattedaruber in"uns«erer
Gesellschaftund alles Weitere zur Folge haben wurde- nach dem ewigen
Rathschlußdes großen Protektors alles Wahren und Guten. —

Mit einem ealeulatorischen Anhang.



Caleulatorischer Nachweis.

DieGrundbasiszum,,Gesin-de-Vorbereitungs- und Belohnungs-
Fond« soll, laut Fol. 11.’ des Entwurfs, in einem wöchentlichenBeitrag
Von einem Kupfergroschen pr.« Gesinde bestehen: welcher vom Brodherrn
getragen, quartaliter mit 4 Sgr.- 4"Ps. erhoben wird: was also in den« aus

52 Wochen bestehenden 4 Quartalen des·Jahrs, pr. Gesinde eine Einnahme
von 17 Sgr. 4 Ps. gewährt-

Die voln dem Gesinde jährlich an die Stadt zu zahlende Abgabe von

8 Pf. Pr. Thaler Lohn, Unter dem Namen »Lohngroschen«, betragen
durchschnittlich pr. Gesinde jährlich nur 8 Sgr.:·tveil,""wfeebenfalls Fol. 12.

des vorstehenden Entwurfs mit Gründennachgewiesen worden-, nur höch-

stens 12 Thlr. pr. Anno, pr. Gesinde, durchschnittlichangegeben wird, was

aksp zss Ps.»pr.- Thaler, 8 Sgr. pr. Gesinde jährlich ausmacht.
Doch schon diese 8 -Sgr. pr. Gesinde ergeben jährlich eines Summa

Von ganz nahe an 700 Thlrx denn, wie ebenfalls Fol. Il. des Entwurfs,
nach ganz authentischen Quellen nachgewiesen, sind:

im Jahre 1842 699 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf.
« « « « 8

«

« « 1744 697
» 29-

»
9 »

aus den Lohngroschendem qArmen-Fondzugekommen.
Betragen aber schon diese Sgr.v pr. Gesinde jährlich nahe an

700 Thlr., dann würden unsere 17 Sgr. 4 Pf. pr. Gesinde nicht weniger
als 1516 Th1r. 20 S.gr. jährlich aufbringen, wenn auch jeder Brodherr,
dessen Gesinde die Lohngrojcheuzahlt, seinen wüchentlichenKupfergroschen
zu unserer Anstalt bjeitrügexSelbst Ausfälle hierin würden kaum diese Ein-

nahme schmälernkamen, weil sehr viele Anerbietungen zum Beitritt mit

einem jährlichenBeitrag von 1 Thlr. und darüber bereits gemacht worden

sind, welches die Aussälle-mehr als decken würde, wenn die Theilnahme
allgemein wäre.

Aus dieser Summexvon 1516 Tle. 20 Sgr. würde (exclusive der

eventuellen Einnahme von Beitragenden,- die keinen eigenen Hausstand
haben) das Einnahme-Budget «eserprojectirten Anstalt beståhem

s aisuel3å·»x-i"
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Der Ausgabe-Etat der ,,Vorbereitungs-und Verforgun s-An alt«

nebst»derjährlichenHinzurechnungder Zinsen, von dem vorjährigegnBegande
und jahrlichen Ueberschusses,nach Bestreitung der fixirten Ausgaben-

Thlr. Sgr.
Die Ausgaben,welche alljährlichsichgleich blei-

ben, bestunden (laut Folium 12. des vorstehen-
den Entwurfs)

1) Im Vorbereitungs-Unterricht.
a) eine Lehrerin (erste) . . - .

b) zweite Lehrerin . . . .

c) Ertraordinair . . . . .

2) Botenlobn
für die quartaliter einzuziehenden Beiträge
(laut Fol. 12. des Entwurfs) .

3) Schreibmaterialien
laut Fol. 12. des Entwurfs . . .

Wenn wir diese jährliche feste Ausgabe von der

Einnahme im Betrage von 1516 Thlr. 20 Sgr.
abziehen, so bleibt

am Schluß des lsten Jahres einBestand von

Nach Ablauf des 2ten Jahres
kommen hinzu

«

1) die Zinsen vom vorjcihrigenBestand ask-z
2) der Einnahme Ueberschußdes 2ten Jahres mit

und verbliebe also
am Schluß des 2ten Jahres ein Bestand von

Nach Ablauf des 3ten Jahres
kommen hinzu
1) die Zinsen vom voriährigenBestand (niimlich

von 2748 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. a Zå 8 .

«

2) der Beitrags-Ueberschußdes 3tenJahres mit

und verbliebe daher
am Schluß des 3ten Jahres ein B estand von

Nach Ablauf des 4ten Jahres
kommen hinzu

·

1) die Zinsen vom voriiihrigen Bestand von

4194 Thlr. 13 Sgr. å Zå -8-. . .

2) der Beitrags-Ueberschußvom 4ten Jahr
und verbleiben demnach . . . .

Nach Ablauf dieses Jahres würden laut Ent-
wurf Fol. 12. in

åerhlsten stattfindenden ie ung
20 Prämien ä 10 Thlr. 200 Thlr.
20 diko a 5

» ,»

100
«

und 60 dito bestehendin600tucken
Leinen a 3 Thlr. 10 Sgr. . ,,

und im Ganzen die Summe von . . .

erfordern:
»

nach deren Abzug verblieben dann noch im Bestand
am Schluß des 4ten Jahres O « .

Thlr. Sgr. Pf.

q

100

60

20

1350

2748·

4194

—

1661201—

El-

5191
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Transport
Nach Ablauf des 5ten Jahres

kommen hinzu:
)die Zinsen vom vorjährigenBestand von

5191 Thlr. 7 Sgr. ä 33 8— . . .

2) der Beitrags-Ueberschußvom 5ten Jahr mit

welches zusammen die Summe ergiebt von

hiervon ab: die, denen der lsten Ziehung ganz

gleichenPrämien der
llten Ziehung

im Betrage von

nach deren Abzug
. .

dann«noch.verbliebe
am Schluß des 5ten Jahres ein Bestand von

Nach Ablauf des 6ten Jahres
kommen hinzu:
l) die Zinsen vom vorjährigenBestand, im Be-

trage von 6222 Thlr. 28 Sgr. 2Pf. ä Zåxz
2) die Beitrags-Ueberschüssevom 6ten Jahr

welcheszusammen die Summe ergiebt Von .

hiervon ab: die den ersten beiden Ziehungen
in den Prämien ganz gleiche

ItIte Ziehung
im Betrage von . . .

nach deren Abzug dann noch verbliebe

am Schluß des 6ten Jahres einBestand von

Nach Ablauf des 7ten Jahres
kommen hinzu:

l) die Zinsen vom vorjährigenBestande, von

7290 Thlr. 23 Sgr. 2 Pf. ä 33 8— .

2) der Beitrags-Ueberschußvom 7ten Jahr-
wie in den früheren . . . .

hiervon ab: laut Fol. 13. des Entwurfs, die

nach dem 7ten Jahre erfolgenden erhöhten
Prämien der

lvten Ziehung
im Betrage von . « .

und bleiben

am Schluß des 7ten Jahres in Bestand

Nach Ablauf des 8ten Jahres
kommen zum vorstehenden Bestande des vorigen

7ten Jahres hinzu:
I) die Zinsen von 8275 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. äsåg
2) der Beitrags-Uebekschußvom 8ten Jahr

was die Summe ergiebt von . . .

hiervon ab: die nach dem 8ten Jahre zu er-

theilenden erhöhten Prämienz wie im vorigen
Jahre, der Vten Ziehung, im Betrage von

wonach verbliebe

am Schlußdes 8ten Jahres ein Bestand von

. .

Thit. Sgr. Pf.

5191 7

181 21

EV-
6722 28

—

TM 28

217
1350

7790 23

26

NO

sola-

Thln Sgr. Pf.

6222 28

7290 23

8275
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This-.Sgr. Pf.

. Transport 9295l183
NachAblaufdes9ten Jahres « «·

kommenzum vorstehenden Bestande vom 8ten

Jahr hinzu: H ·

·

I) die Zinsen von 9295Thl'r.18Sgr.3Pf. åså F. 325 10 5
2) der Beitrags-Ueberschußvom 9ten Jahr 1350 —I—

was die Summe ergiebt von . . . 10970 28 8
hiervon ab:

zur viten Ziehung
der·Betrag der Prämien für’s 9te Jahr wie

im vorigen Jahr mit .
. . .

620 — —

und verbleibt

am Schluß des 9ten Jahres einBestand von

NachAblauf des 10ten Jahres
kommen zum vorjährigenBestand hinzu: l

l) die Zinsen vom-Bestand des. Vorigen Jahres

10350128l8

JMUGWTWJBSMSPFJHZ W2Ä6der Beitrags-Ueberschußvom 10ten Jahr ,1350. — —-

woraus die Summe von . · . 12063

7l
2

l

«

entsteht; Hiervon ab:
« .

ir) die zur vllten Ziehung bestimmten er-
««

hühten Prämien, wie in den 3 vorher ge-
henden Ziehungen mit . .

620 Thit-
H noch 2 außerordentlichePrämien

cauk Foc. 13. des Entwukfes . I
ii 40 Thlk. . . . «-

und bleibt

am Sci)lußde610tenJahres eigYestand von

,-

,-.7.00l-—3-.-
113631.7s 2

"

l
Diese Summe von 11363 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. würde

schon die Mittel zur Stiftung eines Versorgungs-Asyls für
arbeitsunfähigeDienstboten, die 10 Jahre auf einer Stelle

gedient, wie wir Fol. 13. dieses Entwurfs projektirt, dar-

bieten, denn ein einstückigesGrundstück mit 10 kleinen
Zimmern (unter einem Dache), in deren jedem 2 Personen
Raum hätten, dürfte leicht anzukaufen, ja wohl gar neu her-
zustellen sein für . . . 3000 Thlr.

. Die Utensilien und Hausgeriithe ·

zUk AUsstattung dieser 10 kleinen Zimmer bestünden m

10·Tsschen2i1 Thu. . . 10 Thu.
20 Spannbettstellen si 1 Thl-r. . 20 »»

. .

Thit. Sgr. Pf.

10350 28

11363 hO

3000

20 Gerichte Betten: jedes dersel-
ben bestehend in-

1 Oberbett

I år 10 This-.1 Unterbrtt 200

20 Stühce d 15 Sgr. . « 10

,-

2 Kissen
«

— 240

« Ekxbjsccicc
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. Thlrx Sgr. Pf.

Transport 3240 —- —

5 Wassertonnen si.1 Thlr. .

«

73 Thlr.
5 Paar Eimer ä 12 Sgr. . 2

» »

5 Peden ä 10 Sar- . . I
« 20 Sgrz

·

10 Patscheimer å 6 Sgr. . . 2 ,,

2 Waschwannen d lThlr. 10 Sgr. 2
« 20 «

5 Theekesselå 2 Thit. . i 10 ,,-— -:

2 große eiserne Waschgrapen, der»en
jeder einen Eimer Wasser enthalt
(bei Kalau zu erhalten) ä 1 Thlr.

»

10 O . O . ·

,, 26 ,,

,

5 eiserne, 2 Portions 7 Kochtdpfe ' « « ,

mit Glasur å 11 Sgr. 6 Pf. I
»,, 273 » ,

l

5 mittlere Dreifüße ä 15 Sgr. 2
« 15 ,,’

»

«

10 « Feuerzangen å 11 Sgr. 3
'

« 20 -’,-,I
"-

10 ,, Feuerschauselnii9Sgr. 3. » . s
3 Waschleinen, Wäscheaufzuhän-

gen, jede von 30 Klaster Länge
ä 2 O O O s 6 ,-

5 Komoditiiten mit den dazu-er-
forderlichen Einscitzenä 1Thlr." ,

«- Sgk. « - . . ,·,··
«

10 Schrobber ii 15 Sgr. . . 5-·
»

S T.- k K ch sch
55 2 v

ur An a un der übrigen peise-", rin - und o ge irreZ könntstefdferFintretendenbaar 3Thlr. gegeben werden 60 — —-

Zu unvorherzusehenden kleinen Ausgaben .
,

. . ." 8 4 8

Es erfordert also das Grundstück nebst Einrichtung die s I
Summe von . . . . . . «-" T-. 33631 7I 2

Und verblieben dann von dem am Schlussedes .10ten Jahres nach-

gewiesenenSaldo von.11363 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. noch»8000 Thlrk übrig
(vj(1eFol. 13. des Entwurfs).

»
« ; ' ·«

Diese dann übrig bleibenden-8000»Thlr·.,zu.48 hypothekarischsicher
untergebracht, würden jährlich « . . »

«

« . 320 Thlr..
Zinsen bringen, welche mit einem jährlichenZuschußaus-der

"

currenten Einnahme, von . . « . .»
. .

sp ,-,,»

(wie Fol. 13. angenommen)die Summe-von ·. -. -

. -500- Thlr.

ergeben, welchesiir 20 invalide Dienstboten, zur jährlichenPension ä 25 Ihn-.
ausreichen; da sie doch außerdemfreie Wohnung mit Meubles, Hausrarh
Und Heizungerhalten- sollen. Eigene Handarbeit muß weiter aushelsew

Nach dieser Stiftung würde die Anstalt, nach dem, was der Bor-

bereitungs-Etat in Anspruch nimmt, auf die jährlichenBeitrags-Ueberschiisse
von . . . . . » . . » . . 1350 Thit.
beschränktsein:
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Davon wäre zu bestreiten-
I) der Zuschuß zum Pensions-Fonds jährlichmit 180 Thlr.
2) jährlichePrämien-
·a) ordentliche . . . 620 Thlr.
b) außerordentliche . « 80

«

,-

3) drei jährlicheAussteuern an solcheDienstboten,
die nach 10jährigemDienst bei einer und der-

selbenHerrschaft, sichverheirathen, ä 50 Thlr. 150 »

4) pr. Stube ä Achtel Holz, also 5 Achtel,
å20Thlr.. ·. . . . . . 100 »

5) Ein Extraordinariumvon . . . . 100
»

Wonach denn noch ein jährlicherUeberschußver-

bliebe Von . . . . . . . 120 «

1350 Thlr.

Jn dem vorstehenden calculatorischenNachweismöchtewohl so ziemlich

überalle, in dem Entwurf enthaltene Aufgaben die Lösung zu finden sein:
Auch selbst einem Einwande,

»daß doch wohl noch so manche Ausgaben vorkommen möchten,
die in dem Etat nicht im Speciellen bedacht worden sind, als

z. B. Druckkosten der Beitrags -O.uittungen, Jnsertionskosten,
kleine Regalirung der zu den Prämien -Ziehungen versammelten

Dienstboten, um dieses Benesicium sestlicher und populärer zu

machen, und vielleicht noch manche andere nicht vorauszusehende
Ausgaben-«

kann mit vollem« Rechte-dadurch begegnet werden, daß
1) das Ertraordinarium beim Vorbereitungs-Etat

(laut Fol. 18.) von .
- . . . 20 Thkks

2) das Ertraordinarium beim Versorgungs-Etat
(laut Fol. 21.) im Betrage von . . .

100 «

is) der jährlicheUeberschuß(wie oben genannt)
von........«120»

zusammen 240 Thie.
zur vollkommenen Deckung derselbenhinreichen würde.



23

Die Verwaltung dieser Anstalten
ad l. wird außer den beiden Lehrerinnenbei der Vorbereitungs-Anstalt

und dem Boten, nur aus unbesoldeten Ehrenämtern bestehen, zu deren

Uebernahme brave Männer und edle Frauen unserer Stadt gerne bereit

sein werden.

Die Anzahl von 16 erfahrenen Hausmütternzur Beaufsichtigungder

Dienst-Vorbereitungs-Anstalt würde hiezu genügen. Sie würden 2 zu 2

abwechselnd dem Unterrichte beiwohnen, und die Lehrerinnen, besonders im

Nessort des Wirthschaftlichen, mit gutem Rathe unterstützen.
Weil nun der Unterricht doch nur 2 Mal wöchentlichzu 2 Stunden,

ertheilt werden soll, und folglich jede Dame nur 1 Mal im Monat zur

Aufsicht an die Reihe käme, so dürfte hierin auch keine sonderliche Belei-

stigung liegen. Die 2 Vorsteherinnen aber würden noch vor Ablauf jedes
Monats zu einer Conferenz mit den beiden Lehrerinnen, mit welchen sie
gewissermaassen das Schul-Collegium bildeten, zur Feststellung der Unter-

richts-Gegensta«ndefür den folgenden Monat, und zur Censur über die

Schülerinnen,zusammentreten, auch wo sie es für nothig finden, den Bei-

rath des, weiterhin bezeichneten Vorstehers der Versorgungs-2lnstalt, dem

die Vorträge über Lebensmoral in dieser Anstalt oblägen, erbitten könnten.

ad 2.

Das Vorsteher s Amt der Belohnungss und Versargungs-
Anstalt

bestünde:

1) aus einem Rendanten, zur Verwaltung der Hauptkassez

2) aus einem Kassirer, zur Besorgung der Einziehung der Beiträge
durch einen Boten, und zur successivenAbführung derselben M die

Hauptkassezetwa in Posten von 100 Thlrn., um doch auch Stück-

zjnsen davon zu gewinnen, welche, da im Einnahme-Budget nicht

daran gerechnet ist, doch auch in Etwas zur Erhöhung desselben-
Und somit auch zur Deckung der außerordentlichenAusgaben bei-

tragen würden;

3) aus einem Secretair, zur Besorgung der schriftlichen Arbeitens
4) aus einem Mitgliede, zur Verwaltung alles dessen- Was zum Depar-

tement der Oekonomie dieser Anstalt gehörenmochte- sowohl in ihrem
früherenBestehen, schon in Betreff der Vorbereitungs - Anstalt, als

in ihm spätem Extensiin wenn nämlich die Zeit zur Belohnungund

zur Veksokgungheran gekommensein wird;
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Z) aus einem Mitgliede zur Ober-Aussicht über die Gesinde - Vorberei-

tungsHAnstalhso wie«zum Beirath für den Vorstand-der Damen,
und zum einmaligenwöchentlichenVortrage über,· dieser Klasseange-
messene Lebensmoral.

DieseObliegenheitenad ö. deuten es schon an, daß hierzu nur ein sehr
fähiger und erfahrner Lehrer der weiblichen Jugend sich eignen würde.

Vor Ablauf jedes Monats und zwar vor der Conferenz des Damen-

Vorstandes mit den «Lehr.erinn"en,müßte eine ordentliche Versammlung des

männlichenVorstandes stattfinden: und alles, was in dieser, die Vorberei-

tungs-Anstaltbetreffende, zur Erörterung gekommen wär-e,·müßte von dem
ad 5. bezeichneten Vorsteher in der bald daraus ersolgenden Conferenzdes

Frauen-Vorstandes, mitgetheilt werden.

Beim Unterzeichnen ihrer Namen würden die 5 Vorsteher nach-ihren
Anfangsbuchstaben.rangiren.
Schließlichist noch zu bemerken, daß diese, allen weiblichenDienst-

boten gewidmete Anstalt, wohlnicht selten Veranlassungsind-en möchte, mit

den Polizei- und Stadrbehijrden über so manchen Gegenstandzu correspom
diren, und daß sowohl deshalb, als hauptsächlichwegen des Vorhabens,
dereinst ein Grundstückzum Versorgungs-2lsyl zu acquiriren,

die Nachsuchung ihrer Anerkennung von Seiten der betreffenden
Staats- Behörden, und die Gewinnung der Eigenschafteiner

moralischen Person,

sehr wünschenswerth,«jawohl ganz unerläßlichsein möchte.

Bernhardi.

,-

«Gedrucktin- der Degensrhrn Buchdruckerei.






